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Liebe Lehrerinnen und Lehrer,

im Folgenden finden Sie Materialien zur Vor- und Nachbereitung des Theaterbesuchs von
„Max & Moritz“ mit Ihrer Klasse. Neben Informationen zu Team und Theaterstück, sowie
Sekundärtexten  stellen  wir  außerdem  Spiele,  Bastelanleitungen,  Fragestellungen  und
Informationstexte zur Verfügung, die sich meistens sowohl als Vorbereitung (V) als auch
zur  Nachbereitung  (N)  eignen.  Das  benötigte  Material  für  die  jeweiligen  Übungen  ist
jeweils vorab ausgezeichnet. Alle Aufgaben sind immer nur als Anregung gedacht, die Sie
für Ihre eigenen Zwecke anpassen können.

Wir wünschen Ihnen und Ihren Klassen viel Spaß!
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Max & Moritz

Aus Wilhelm Buschs  populären  Bildergeschichten  um Max und  Moritz  und  ihre  üblen
Streiche macht pulk Fiktion ein anarchisches Happening und lassen das unzertrennliche
Lausbubengespann  als  Frauenduo  auftreten.  Wir  konfrontieren  das  Publikum  mit  der
eigenen  Schadenfreude  und  untersuchen  die  Machtstrukturen,  die  dahinter  liegen.
Genussvoll wird die Lust am Bösen zelebriert, die Schranken der politischen Korrektheit
und moralischen Lauterkeit eingerissen und das Boshafte, Fiese, Gemeine regiert.  Die
Musik spielt  so laut bis die Ohren fiepen, die Videoanimation tanzt aus der Reihe und
Wasserbomben fallen von der Decke… Wo soll das enden? Und wo hört der Spaß auf?

Konzept: pulk fiktion 
Regie: Hannah Biedermann 
Mit: Karoline Kähler, Clara Minckwitz, Matthias Meyer 
Projektionen: Norman Grotegut 
Verschaltete Elemente: Sebastian Schlemminger 
Ausstattung: Ria Papadopoulou 
Technik/Lichtdesign: Peter Behle 
Assistenz: David Kasprowski 
Produktion: Esther Schneider 
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Die Gruppe

pulk fiktion

pulk fiktion ist eine Performancegruppe, die sich 2007 in Bonn gegründet hat und derzeit
von  der  Regisseurin  und  Performerin  Hannah  Biedermann  und  dem  Performer  und
Videokünstler Norman Grotegut organisatorisch geleitet  wird.  Ein heterogener  pulk  von
jungen Künstler*innen (aus den Bereichen Theater, Film, Musik, Performance, Videokunst
und interaktive Medien) erarbeitet in unterschiedlichen Konstellationen Produktionen für
Kinder, Jugendliche und Erwachsene.

Der vielfältige und interdisziplinäre Ansatz der Gruppe entsteht aus dem unbedingten Ziel,
die ästhetische Form jeweils individuell  nach dem gestellten Thema auszurichten.  pulk
fiktion findet im medialen Bereich häufig ihre Inhalte und damit auch den ästhetischen
Zugang zu ihren Arbeiten.

Als Gruppe, die sich zunächst dem Kinder- und Jugendtheater verschrieben hat, stellt sie
sich nun vermehrt der Frage: wie kann ein gemeinsames Leben mit allen Generationen
(aller Nationen und Kulturen) aussehen? Und damit auch, wie kann ein zeitgenössisches
Theater für alle aussehen? Wie kann Theater nicht nur Utopien vorspielen, sondern selbst
Ort der Begegnung und Verhandlung sein?

Im Oktober 2017 lud pulk fiktion Publikum und Fachleute ein, gemeinsam ihren zehnten
Geburtstag zu feiern. Zu diesem Anlass gab es ein dreitägiges Festival mit Workshops,
Performances, Vorträgen und Diskussionen rund um die Premiere der Produktion „Max &
Moritz“.

pulk  fiktion  wurde  mit  dem  George  Tabori  Förderpreis  2016  ausgezeichnet.  Die
Produktionen,  meist  Stückentwicklungen,  wurden  auf  zahlreiche  nationale  und
internationale  Festivals  eingeladen,  wie  z.B.  AUGENBLICK  MAL!  –  Theatertreffen  für
Theater  für  junges  Publikum,  WESTWIND  –  Kinder-und  Jugendtheatertreffen  NRW,
SPURENSUCHE  –  Bundesweites  Treffen  der  Kinder-  und  Jugendtheater,
PERSPEKTIVES – deutsch-französisches Festival  der Bühnenkunst,  MOMIX – Kinder-
und  Jugendtheatertreffen  Frankreich,  SCHÄXPIR  –  Internationales  Kinder-  und
Jugendtheatertreffen in Österreich und viele andere.

Auf dem WESTWIND Festival gewann „Der Rest der Welt" 2012 den Publikumspreis und
„Papas  Arme  sind  ein  Boot"  2014  den  1.  Preis  der  Fachjury.  Die  „Konferenz  der
wesentlichen Dinge" war für den Kölner Kinder- und Jugendtheaterpreis 2015 nominiert,
zählte 2016 zur BestOFF Niedersachsen Auswahl und wurde mit dem Kinderjurypreis bei
Hart am Wind ausgezeichnet. „All about Nothing" (Premiere 06/2016 im FFT Düsseldorf)
wurde  mit  dem  JugendStückePreis  des  Heidelberger  Stückemarkt  2017,  sowie  dem
Fachjury- und dem Jugendjurypreis des WESTWIND 2017 ausgezeichnet. „Max & Moritz“
war für den Kölner Kinder- und Jugendtheaterpreis 2017 nominiert. 

pulk  fiktion ist  Mitglied  der  Internationalen  Vereinigung  des  Theaters  für  Kinder  und
Jugendliche ASSITEJ.

pulk fiktion – Max & Moritz - Begleitmaterial – Kontakt: schulen@pulk-fiktion.de 5

http://fwt-koeln.de/index.php/max-moritz.html
http://fwt-koeln.de/index.php/max-moritz.html
http://www.assitej.de/


Die Inszenierung

Sind wir nicht alle irgendwie böse?

Interview mit der Regisseurin Hannah Biedermann – geführt von Alida Pisu, 
erschienen auf meinesuedstadt.de am 13.10.2017

Am Wochenende ist was los: die Kölner Kinder- und Jugendtheatergruppe „pulk fiktion“
feiert  im  „Freies  Werkstatt  Theater“  ihr  10jähriges  Jubiläum.  Am  Freitag  fällt  der
Startschuss mit der Premiere von „Max und Moritz“. Der Samstag steht mit Performances
und Vortrag unter dem Motto „Tag des mit, im und um pulk herum Denkens“. Sonntag ist
ein Workshop und gute Wünsche – Tag. Natürlich wünscht auch „Meine Südstadt“ pulk
fiktion alles Gute und sprach mit  Regisseurin und Mitbegründerin Hannah Biedermann
über Vergangenes und Zukünftiges.

„Meine Südstadt“: Wie kam es zur Gründung der Gruppe?
Hannah Biedermann: Entstanden ist sie dadurch, dass wir – Eva von Schweinitz, Manuela
Neudegger und ich – uns aus Bonn vom Theater Marabu her kannten, das ist ein sehr
renommiertes Kinder- und Jugendtheater. Da haben wir angefangen, Theater zu spielen
und  Freude  an  dieser  Art  bekommen,  für  junges  Publikum  zu  arbeiten  und
Stückentwicklungen zu machen. Dann haben wir angefangen zu studieren und uns in den
Semesterferien getroffen und gesagt: „Jetzt machen wir mal ein Stück.“ Es war erst mal
nur ein Semesterprojekt und dann lief es ganz gut an. Es gab Festivals, die es zeigen
wollten und dann wurden wir auf allen Festivals gefragt: „Und? Was seid Ihr jetzt?“ Wir
haben geantwortet: „Da haben wir noch gar nicht drüber nachgedacht. Dann sind wir jetzt
eine Gruppe.“ Das zweite Stück „Efraims Töchter“ haben wir explizit für Kinder produziert.
Das war mein Diplom-Stück. Es kamen auch schon neue Leute dazu, aus Hildesheim, aus
dem  Studium  „Szenische  Künste“.  So  entwickelte  sich  das.  Wir  hatten  immer  Lust,
weiterzumachen und haben uns immer neue Dinge überlegt. Dadurch, dass wir durch das
Theater  Marabu  schon  vernetzt  waren,  sind  auch  ziemlich  schnell  Tour-Auftritte
entstanden. Wir mussten ein Stück also nicht nach ein paar Aufführungen ad acta legen,
sondern haben Geld eingespielt, konnten eine neue Produktion machen. So nahm das
seinen Lauf.

Mit welcher Intention arbeiten Sie und welche Themen sind Ihnen wichtig?
Hannah Biedermann: Vor allem habe ich ganz persönlich durch Marabu die Liebe zum
Kindertheater als Publikum erfahren. Denn da habe ich gesehen: Theater kann sehr nah
dran  sein,  es  kann  mich  ganz anders  bewegen  als  das,  was  ich  als  Jugendliche  im
Stadttheater erfahren habe. Das ist eher eine Pflichtaufgabe, macht auch Spaß, aber es
ist was Intellektuelles. Im Kindertheater habe ich das erste Mal geweint und dachte: „So
kann Theater auch sein.“ Auch die Herausforderung, für ein Publikum zu arbeiten, das
jünger ist als ich, nicht so tickt wie ich, fand ich spannend. Wie muss ich etwas erzählen,
dass es auch für Kinder funktioniert? Dadurch, dass ich in Hildesheim studiert und dort
viele performative Künste kennengelernt habe und wir alle eher zeitgenössisches Theater
geguckt und gemacht haben, hatten wir eine sehr intermediale Herangehensweise. Es
wird  nicht  unbedingt  eine  Geschichte  erzählt,  es  ist  eher  eine  Collage  und  hat  eine
perfomativere  Spielweise.  Das  war  schon  auch  eine  Lust,  das  für  junges  Publikum
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verstärkt auszuprobieren, jenseits der Inhalte. Die Inhalte haben wir eigentlich eher bei
uns persönlich gesucht. Was interessiert uns gerade? Und wie erzählen wir das jetzt?

Am Freitag ist die Premiere von „Max und Moritz“ nach Wilhelm Busch. Was reizt
Sie an den bösen Buben mit ihren bösen Streichen?
Hannah Biedermann: Meine Lesart ist gar nicht so sehr moralisch. Am Ende wird ja auch
noch gezeigt, dass sich das ganze Dorf darüber freut, dass die beiden Jungs getötet und
aufgegessen  werden  und  weg  sind.  Da  zeichnet  für  mich  Busch  eher  eine  komplett
pessimistische Weltsicht. Die Erwachsenen sind genauso schlimm wie die Kinder. Es ist
weniger: „Seht, was euch passiert und danach ist alles wieder gut.“ Sondern: sind wir nicht
alle irgendwie böse oder was treibt uns eigentlich zu diesen Fiesheiten? Wir wollten der
Lust am Bösen nachgehen, eine gewisse Feier der Schadenfreude zelebrieren. Es ist das
zweite Stück mit einer Vorlage. Ansonsten machen wir ja Stückentwicklungen. Wenn wir
eine Vorlage machen, sind wir an solchen interessiert, die uns die Freiheit geben, sie in
unserer Art und Weise umzudeuten und nicht so eng zu fassen. Diese Möglichkeit bietet
„Max und Moritz“.  Dann haben wir zwei Frauen in der Gruppe, die zusammen spielen
wollten und da gab es die Lust zu fragen: „Was ist, wenn es zwei Frauen sind? Was ist mit
der Fiesheit der Frauen oder der Mädchen? Warum ist das unterbeleuchtet? Warum noch
verpönter, noch unangemessener, wenn sich ein Mädchen gewalttätig verhält?“ Da sahen
wir  feministische  und  politische  Fragestellungen  hinter  diesem  Stoff.  Das  war  der
Ausgangspunkt. Während der Proben hatten wir viel Spaß, uns selber an die Grenze zu
führen. Wie böse können und wollen wir sein? Wie wollen wir unser Publikum behandeln?
Einerseits wollen wir sie einladen und freundlich behandeln…

Und nicht etwa verschrecken…
Hannah Biedermann: Genau. Aber gleichzeitig wollen wir böse sein. An dieser Grenze
bewegt sich der Abend.

Das Böse übt ja auch eine Faszination aus. Wir bemühen uns, gut zu sein, aber wir
gucken – zumindest auf der Bühne – ganz gerne mal denen zu, die so richtig böse
sind. Haben Sie das Stück in die heutige Zeit versetzt?
Hannah Biedermann: Die Mittel sind heutig. Es gibt teilweise noch Verse und auch der
Kontext  der  Streiche,  dass sie  am Schneider  Böck oder  am Lehrer  Lämpel  vollzogen
werden. Die Figuren, die aus einer alten Zeit kommen, haben wir nicht übertragen. Aber
wir haben versucht, in die Jetzt-Situation des Theaters zu gehen.

Also so etwas wie Cyber-Mobbing mit dem Lehrer?
Hannah Biedermann: Nein, aber es gibt eine Live-Kamera, die mitfilmt. Das hat dann
Assoziationen. Etwa mit dem YouTuben. Pranken heißt das ja heute, wenn man filmt, wie
man andere Menschen reinlegt. In der Ästhetik gibt es ganz klare Zitate, wo man so was
heute findet. Gleichzeitig aber auch eine Liebe zu der alten Sprache, zu den Bildern von
Busch. Die werden auch teilweise projiziert. Was unseren Versuch ausmacht, ist, dass wir
die Dinge in die Jetzt-Situation bringen. Und der Zuschauer, die Zuschauerin ist gefordert:
wie verhalte ich mich zu dem, was ich gerade erlebe? Finde ich das gut? Finde ich das
lustig? Mache ich mit, feuere ich an? Ziehe ich mich zurück? Bin ich davon angeekelt?
Finde ich das nicht mehr in Ordnung? Das ist das, was wir spannend finden. Das man
wirklich in seiner Haltung dazu herausgefordert wird.

Wie sind denn die Reaktionen?
Hannah Biedermann: Nach der  Düsseldorfer Premiere hat  Jemand zu  mir  gesagt,  die
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Performance  sei  ein  Gradmesser  für  das,  was  gerade  im  Publikum  oder  in  der
Gesellschaft los ist.  Wir würden nicht entscheiden, was gut oder böse ist,  sondern wir
stellen was hin und je nachdem, wie das Publikum reagiert, sagt dann etwas über das
Publikum oder die Gesellschaft.

Wenn  man  auf  die  vergangenen  zehn  Jahre  zurückblickt:  sie  werden  immer
erfolgreicher und haben schon eine Menge Preise gewonnen! Auch für Ihr letztes
Stück „All about nothing“, in dem sie die Kinderarmut thematisieren. Sind Sie stolz
auf Ihre Arbeit und die Anerkennung?
Hannah Biedermann: Das sind wir auf jeden Fall. Kinderarmut klingt so unsexy. Wie will
man das erzählen, ohne moralisch zu sein oder ohne Betroffenheits-Theater zu machen.
Dass es uns scheinbar gelungen ist, das Thema ernst zu nehmen und das Anliegen rüber
zu bringen und trotzdem Theater im Sinne von Unterhaltung zu machen, das freut mich.
Es bestätigt  einen,  weiter  solche Themen zu  suchen.  Und die 10-Jahres-Feier  kommt
auch dadurch zustande,  dass wir  2016 den „George Tabori  –  Förderpreis“  gewonnen
haben. Das ist ein bundesweiter Preis für freies Theater, der eine Gruppe oder ihr Werk
auszeichnet. Er ist verbunden mit 10.000 Euro. Einen großen Teil des Geldes haben wir in
die Feier gesteckt.

Sie beschenken also Ihre Zuschauer?
Hannah Biedermann: Wir machen ja uns selbst auch ein Geschenk damit, dass wir etwas
ermöglichen, was uns nachdenken lässt über Theater und das, was wir tun.

Dann  wünsche  ich  Ihnen  und  Ihren  Zuschauerinnen  und  Zuschauern  ganz  viel
Freude an diesem Geschenk!
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Erläuterungen zur Ästhetik

pulk  fiktion ist  für  eine  zeitgenössische  Ästhetik  jenseits  klassischer  Narrative  und
märchenhafter  Optik  bekannt.  Als  Gruppe  junger  Künstler*innen  aus  verschiedenen
künstlerischen  Disziplinen  möchten  wir  performative  und  postdramatische  Formate  ins
Kinder-  und Jugendtheater  bringen.  Dabei  ist  die  Form niemals Selbstzweck,  sondern
verknüpft sich jeweils mit den erzählten Themen. Auch bei der Bearbeitung von Vorlagen
suchen wir stets nach einem eigenen Zugriff, um die Erzählung nicht nur wiederzugeben,
sondern sie ästhetisch als auch inhaltlich ins Heute zu setzen.

Umgang mit der Vorlage
Max und Moritz  wurde von Wilhelm Busch 1856 geschrieben.  Seine Bildergeschichten
gelten als  Vorläufer von Comics und die  Struktur  von sieben von einander getrennten
Streichen erzählt weniger eine geschlossene Geschichte als fragmentarische Episoden.
Die Versform des Textes erinnert eher an Merksätze als an dramatischen Text oder die
Differenziertheit von Prosa.  

Diese  Wesensmerkmale  der  Vorlage  wollten  wir  erhalten,  auch  wenn  wir  sie  in  eine
andere Form übertragen haben. Die Struktur der Vorlage führte uns zu der Dramaturgie
einer Show, in der jeder Showakt für sich und einzeln steht. Die Bilder brachten uns zum
einen  dazu,  mit  Videoeinsatz  zu  arbeiten,  und  gleichzeitig  gewannen  wir  durch  die
Auseinandersetzung mit Comic-Motiven Ideen für die schrille und poppige Optik. Auch der
Text fand zwar teilweise eins zu eins in die Inszenierung, doch vielmehr brachte er uns
selbst zu einer distanzierteren Spiel und Sprechweise. Durch die Vorlage suchten wir nicht
nach dialogischem Material,  in  dem sich Figuren auf  der  Bühne unterhielten,  sondern
wählten stärker die Form eines „Berichts“, ein „vorzeigen“ bzw. „vorführen“.

Figur/Spielweise
Die Figuren Max und Moritz sind auch in der Vorlage wenig ausdifferenziert. Sie werden
im Grunde nur  durch  ihre Taten beschrieben.  Dies  führte  uns zu  einem sehr  direkten
performativen  Spiel.  Es  ist  nicht  wichtig,  wer  die  Spieler*innen  auf  der  Bühne  sind,
sondern was sie tun. Es wird kein Kontext um diese Figuren herum erzählt, sondern wir
sehen Menschen auf einer Bühne, die etwas machen. 

Show
Das  Format  einer  Show hilft  dieser  Spielweise.  In  einer  Show sind  die  anwesenden
Performer*innen nichts  weiter  als  die  Gastgeber*innen.  Sie  verweisen nicht  auf  etwas
anderes, als das, was sie in Wirklichkeit sind: Performer*innen, die nun etwas vorführen.

Besetzung
Dass hier offensichtlich nicht versucht wird, eine Figur zu spielen, wird besonders in der
Differenz des Geschlechts  zwischen Darstellerinnen und Figuren der  Vorlage deutlich.
Hier  wollen  keine  Darsteller  eins  zu  eins  mit  der  Figur  verschmelzen,  sondern  im
Gegenteil: sie machen deutlich dass sie nicht Max und Moritz sind. Und sie vollziehen
Handlungen auf  der  Bühne,  die  derer  von Max und Moritz  ähnlich sind.  Der  Vorgang
macht sie zu etwas wie Max und Moritz.

In der weiblichen Besetzung liegt für uns allerdings nicht nur Möglichkeit unsere gewählte
Spielweise zu verdeutlichen, sondern auch eine inhaltliche Bedeutung. Wir wollen zum
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einen nicht nur vom Bösen als etwas uns fremden erzählen, sondern als etwas, was mit
uns zu tun hat. Es ist keine Geschichte, sondern findet im Hier und Jetzt statt. Und das
Böse ist nicht immer männlich, sondern auch Mädchen und Frauen können böse sein.

Interaktion/Situation
Im  Wesentlichen  folgt  die  Inszenierung  dem  Versuch,  nicht  von  einer  Geschichte  zu
erzählen, sondern das Thema im hier und jetzt mit  dem Publikum zu verhandeln. Das
Theater wird als einmaliges Ereignis zwischen Darsteller*innen und Zuschauenden betont.
Wir haben mit dem Show-Format und der offenen Dialogstruktur mit dem Publikum eine
Situation geschaffen, die weniger tut „als ob“, sondern reale Ereignisse schafft. 

Geprägt sind die Streiche von einer Interaktion mit dem Publikum. Ob sie auf ins Publikum
fliegende Hühner reagieren müssen oder  Popcorn ins Gesicht geworfen bekommen – die
Zuschauenden  werden  nicht  in  Ruhe  gelassen.  So  wird  das  Theaterereignis  zum
Gradmesser, was jede*r einzelne für Gut und Böse, fies und lustig empfindet und beurteilt.

Die Szenen bewegen sich stets auf der Grenze und überlassenen die moralische Wertung
dem Publikum. Ein Kind darf dem Darsteller Elektroschocks verpassen. Es ist ein Angebot,
es anzunehmen wird zur Entscheidung des Kindes. Als übrige Zuschauer*innen bleibt die
Frage,  halte  ich den Übeltäter  davon ab,  juble  ich zu,  schau ich  weg? Und auch die
Empörung, dass die Darstellerinnen doch dazu aufgefordert haben und alle ja nur das
gemacht haben, was von ihnen verlangt wurde, ist eine echte und reale Erfahrung. Hier
wird  nicht  theoretisch  diskutiert  und  von  oben  herab  gepredigt,  hier  wird  erlebt  und
erfahren und nach Antworten gesucht und anschließend diskutiert.  
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Pressestimmen

"Minckwitz  und  Kähler  [treten]  dann  aus  Ihren  Rollen  heraus  und  konfrontieren  das
Publikum mit seiner Schadenfreude und den Strukturen der Macht, die dahinter stecken.
Ein hintersinniges Spiel, das aufklärt ohne den Zeigefinger zu heben. Bravo!"  
- 17.10.2017 Kölnische Rundschau, Bernhard Krebs

"Die  subversive,  doppelbödige  „Max  und  Moritz  Streiche  Show“  spielt  lustvoll  mit
politischen Inkorrektheiten und testet das Moralempfinden des jungen Publikums aus."
- 15.10.2017 Theater Pur, Dietmar Zimmermann  

"...Wenn das Publikum zum Elektroschocker greift und über die Zuckungen des Opfers
lacht,  dann  ist  das  ein  selbstkritisches  und  doppelbödiges,  ein  hintergründiges  und
hinterfotziges Spiel: Wie groß kann und darf unsere Schadensfreude sein? ...“  
- 14.10.2017 Report-K

"Sie und ihr Team [testeten]  ihre neue Fassung der  klassischen Missetaten vorab bei
Grundschulkindern. Deren Reaktionen werden jetzt eingespielt, zusammen mit viel Musik.
Darunter Ennio Morricones "Spiel  mir  das Lied vom Tod" und die Gruppe Rammstein:
"Bestrafe  mich".  Vieles,  was  hierbei  von  den  drei  Darstellern  Karoline  Kähler,  Clara
Minckwitz und Matthias Meyer auf die Bühne gebracht wird, ist wirklich unterhaltsam. Es
gibt jede Menge Interaktion, von den kleinen Zuschauern mit Begeisterung angenommen.“
- 23.09.2017 Rheinische Post, Claus Clemens
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Spielpraxis

Herantasten / Warm Up

1. Max&Moritz schleichen sich an (V / N)

Benötigtes Material/Vorbereitung: 
Es braucht viel Platz. Entweder den Raum komplett freiräumen oder kleine Hindernisse 
aus Stühlen und Tischen bauen. 

Thematik, worum geht’s: 
Auftaktspiel für Konzentration und Körperkontrolle.

Aufgabe: 
Eine*r von euch ist Onkel Fritze und steht auf der einen Seite des Raumes, alle anderen 
sind viele Max&Moritze und stehen auf der anderen Seite des Raumes in einer Linie. 
Aufgabe der Max&Moritze ist es, sich ganz leise und geräuschlos an Onkel Fritze 
anzuschleichen. Ihr dürft euch aber nur bewegen, wenn Onkel Fritze sich zur Wand 
gedreht hat. Sobald Onkel Fritze jemanden hört dreht er sich und alle müssen wie 
eingefroren stehen bleiben, dürfen sich nicht rühren und tun so, als wäre nichts gewesen. 
Den- oder diejenige, die ein Geräusch gemacht hat, darf Onkel Fritze wieder ganz nach 
hinten schicken. Sobald es eine*r der Max oder Moritze es geschafft hat, bei Onkel Fritze 
anzukommen, darf sie*er ihn kitzeln und sie*er ist dann der neue Onkel Fritze.

2. Max & Moritz packen ihre Koffer (N)

Benötigtes Material: - 

Thematik, worum geht’s: 
Aufwärmspiel, Konzentration und Gedächtnis üben um sich den Figuren Max & Moritz zu 
nähern. Am besten nachdem man das Buch gelesen oder das Theaterstück gesehen hat.

Aufgabe:
Bestimmt kennt ihr alle das Spiel „Ich packe meinen Koffer“. Alle Mitspieler*innen sitzen im
Kreis. Eine*r beginnt mit dem Satz: „Ich packe meinen Koffer und nehme mit ... eine 
Zahnbürste“ (den Gegenstand hat er oder sie sich selbst überlegt). Der nächste Spieler* 
die nächste Spielerin wiederholt den Satz und fügt etwas hinzu: „Ich packe meinen Koffer 
und nehme mit: eine Zahnbürste und einen Badeanzug“. So geht das Spiel immer weiter. 
Alle Mitspielenden wiederholen die Gegenstände aus dem Koffer und die anderen 
Mitspieler*innen passen auf, ob die Reihenfolge stimmt.

Nun stellt euch vor Max & Moritz wollen verreisen. Überlegt euch gemeinsam, wohin sie 
fahren würden. Was werden sie mitnehmen? Ihr beginnt den Satz immer mit „Max & Moritz
packen ihren Koffer und nehmen mit ...“. Es können Gegenstände aus dem Buch oder 
auch Requisiten aus dem Theaterstück sein, oder was euch sonst einfällt. Versucht euch 
so viele Begriffe wie möglich zu merken - auch indem ihr euch sie genau vorstellt oder 
euch eine Geschichte zu den Begriffen für Max & Moritz ausdenkt. 
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3. Geräusche-Impro (V / N)

Benötigtes Material: 
Zettel mit den Reimen und Ausrufen aus Max&Moritz vorbereiten.

Thematik, worum geht’s: 
Aufwärmspiel, Annäherung an darstellende Gesten und Bewegungen und an die 
Lauthaftigkeit der Sprache in Max&Moritz.

Aufgabe:
Alle kommen im Kreis zusammen. Um sich zu lockern, schüttelt jede*r erst einmal den 
Körper aus und zwar nacheinander: Beine, Arme, Hände, Hüfte, Po, Schultern und 
vorsichtig auch der Kopf. Danach streckt ihr euch in die Länge: Dazu die Arme über den 
Kopf nehmen und mit den Händen versuchen Äpfel zu pflücken bzw. von Witwe Boltes 
Baum zu klauen. Alle machen sich ganz lang, und noch länger, geht ganz bis auf die 
Zehenspitzen. Und dann lasst ihr euch mit dem nächsten Ausatmen vorne über nach 
unten fallen lassen. Kopf, Oberkörper und Arme könnt ihr hängen lassen und dann ganz 
langsam, Wirbel für Wirbel aufrollen. 
Wenn alle wieder aufrecht stehen, geht es reihum und jede*r von euch soll ganz kurz 
überlegen, wie es ihm gerade geht und was für eine Bewegung und ein Geräusch dazu 
passen könnte. Seid ihr müde? Wach? Freudig? Verärgert? Schlapp? Fit? Dann macht 
eine*r vor und die anderen machen es nach. 

Anschließend bekommt jede*r einen Zettel mit den Zeilen aus Max&Moritz und soll sich 
auch dazu eine Bewegung und einen Tonfall überlegen, der zu dem Reim oder Ausruf 
passt. Vielleicht hilft es, sich zu überlegen, wer das wohl sagen könnte, oder was für eine 
Situation gerade beschrieben wird. Ist es ein lautes Geräusch oder ein leises? Ist der 
Ausruf streng, freudig oder traurig? Passt eine schnelle Bewegung/Geste oder eine 
langsame, eine große oder eine kleine dazu? Anschließend macht jede*r einzeln vor. Zum 
Ende der Übung könnt ihr euch in kleinen Gruppen zusammenfinden und eure 
individuellen Gesten/Ausrufe zu einer kleinen Miniszene kombinieren. Oder ihr baut alle 
eure Gesten/Ausrufe zu einer großen Max&Moritz-Geräusch-Maschine zusammen.

Wehe wehe wehe! Kikeriki Kikerkiki! Tak Tak Tak!

Ach herje, herjemineh!  Schnupdiwup! Rawau 

Rawau! Meck Meck Meck! Ritze Ratze!      Kracks!
Plums!                                     Raps!

                                                                  Rickeracke! Rickeracke!
Stopf Stopf Stopf!  Rums! Da! Kritze kratze! Bau! 

Autsch! Ratsch! Puff! Prosit! Knacks!

 Schwapp! Zapperment! Ruff!    

                                   Knusper Knapser!         Hei!
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Sich selbst ins Spiel(en) bringen

4. Eigene Streiche erzählen (V / N)
 
Benötigtes Material: 
eine Schnur oder Tafel und Kreide
 
Thematik, worum geht’s: 
Erzählen, Kommunikation und Reflektion, Empathie, Annäherung an die Streiche von Max 
& Moritz anhand von eigenen Erfahrungen und Erlebnissen. 

Aufgabe:
Max & Moritz spielen gerne Streiche. Bestimmt habt ihr auch schon einmal selber 
jemandem einen Streich gespielt. Doch nicht immer findet der- oder diejenige diesen 
Streich auch so witzig wie ihr. Versucht nun einmal herauszufinden, wie es sich anfühlt,  
einen Streich zu spielen oder einen Streich gespielt zu bekommen.

Auf den Boden legt ihr eine lange Schnur (oder malt einen Strich an die Tafel, wenn ihr 
nicht genug Platz habt). Ein Ende der Schnur bedeutet: finde Ich sehr lustig, wenn mir der 
Streich gespielt wird, das andere Ende: fände ich nicht witzig oder zu gefährlich. Nun 
erzählt jede*r von euch einen Streich, den er*sie schon einmal gemacht hat oder gern mal 
machen würde. Die anderen positionieren sich an der Stelle der Schnur, die für sie zutrifft. 
Tauscht euch dann über eure Positionen und Gedanken dazu aus und überlegt, was man 
gegebenenfalls ändern könnte. Das Spiel könnt ihr auch mit den Streichen von Max & 
Moritz machen.

5. Max&Moritz heute? (N)

Benötigtes Material: 
Schreibpapier, weißes Papier, Stifte

Thematik, worum geht’s:
Eine Reflexion darüber, wer Max und Moritz heute sein könnten - eine 
Übersetzungsübung.

Aufgabe: 
Es tun sich zwei bis drei Kinder zusammen in kleinen Gruppen. Jede dieser Gruppen 
widmet sich einem anderen Streich und überlegt: Was wäre, wenn Max&Moritz den 
Streich in der heutigen Zeit machen würden? Was wäre anders? Die Aufgabe ist, den 
Streich umzuschreiben und auch neue Bilder/Comics dazu zu malen. Die neuen 
Geschichten können auch gereimt werden, müssen sie aber nicht. Hier ein paar Fragen,  
die euch dabei helfen können:

Wer wären die Figuren heute?
Gibt es jemanden in der Nachbarschaft / in der Familie / im Dorf, der oder die Witwe Bolte,
Schneider Böck, Lehrer Lämpel usw. ähnlich ist?
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Gibt es die Berufe eigentlich noch? Oder hat sich da etwas verändert?
Wie würden sich die Streiche verändern, wenn Max und Moritz sie heute machen würden?
Was wären Max und Moritz heute für Jungs?
Müssen Max und Moritz eigentlich Jungs sein?
Wo würden die Streiche heute stattfinden?

6. Max & Moritz vor der Tür (V / N)
 
Benötigtes Material/Vorbereitung: -

Thematik, worum geht’s: 
Körperlichkeit und Bewegung, Annäherung an die Zeichnungen von Max & Moritz, 
Bewertung der Streiche. Am besten nachdem man das Buch gelesen und sich die 
Zeichnungen genau angeschaut hat.
 
Aufgabe: 
In Kleingruppen sollen einzelne Bilder oder Streiche aus dem Buch nachgestellt werden. 
Wie gut kennen Max & Moritz ihre Streiche? Wussten sie immer genau, was sie tun oder 
ist ihnen auch einmal ein Streich aus den Rudern gelaufen und sie haben es übertrieben?
 
Zunächst einmal bestimmt ihr zwei Personen, die Max & Moritz sind. Diese müssen den 
Raum verlassen und vor der Tür warten. Die restlichen Personen einigen sich nun auf 
einen Streich oder eine Zeichnung aus dem Max & Moritz Buch und versuchen diese mit 
ihren Körpern nachzubauen. Dabei sollen auch Gegenstände oder Tiere von euch 
dargestellt werden. Wenn ihr etwas an einem Streich lustig oder grausam findet, könnt ihr 
dies auch so darstellen. Wenn ihr fertig seid, bewegt euch nicht mehr, sodass ein 
Standbild entsteht. Nun könnt ihr Max & Moritz hereinrufen und diese müssen erraten, was
ihr darstellt. Na, kennen die beiden ihre Streiche? Wenn sie es erraten haben, können 
zwei andere als Max & Moritz vor die Tür gehen.

7. Drum ist hier, was sie getrieben, abgemalt und aufgeschrieben (V / N)
 
Benötigtes Material: -

Thematik, worum geht’s: 
Die Sprache von Wilhelm Busch, Geschichten erzählen, selbst versuchen zu reimen.
 
Aufgabe:
Die Geschichte von Max & Moritz hat der Autor Wilhelm Busch in Reimen geschrieben. 
Versucht doch auch mal gemeinsam eine Geschichte in Reimen zu erzählen.
Zunächst stellt ihr euch im Kreis auf und einer/eine sagt ein Substantiv. Zum Beispiel 
„Baum“. Der*die nächste in der Reihe versucht ein Wort zu finden, welches sich darauf 
reimt. Zum Beispiel „Schaum“. Fällt euch noch mehr ein? Ansonsten nehmt ihr ein neues 
Wort. Wenn ihr es mit den Worten gut hinbekommt versucht es mit ganzen Sätzen. 
Versucht nun mit den gereimten Sätzen eine Geschichte zu erzählen.
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Ästhetik des Stücks

8. Ü-Ei-Explosionen bauen (N)
 
Benötigtes Material/Vorbereitung:
Leere Überraschungseier-Hüllen, Backpulver, Sprudelwasser. Für dieses Spiel am besten 
auf den Hof gehen, nicht im Zimmer machen.
 
Aufgabe: 
Nun könnt ihr die kleinen Explosionen, die im Theaterstück Max & Moritz gebaut und 
genutzt werden, um den Lehrer zu erschrecken, nachbauen. Ihr öffnet die 
Überraschungsei-Hülle und füllt es bis zur Hälfte mit Backpulver. Nun gießt ihr vorsichtig 
Sprudelwasser hinein und verschließt sehr schnell das Ei. Dann schnell kräftig schütteln 
und auf den Boden legen. Einen kurzen Moment warten und „Boom!“, schon explodiert 
das Ei.

Physikalischer Exkurs: Wisst ihr oder findet ihr heraus, wie es zu der Mini-Explosion 
kommt?

9. Bis er platzt! (N)

Benötigtes Material: 
Luftballons

Thematik, worum geht’s: 
Eine Mutprobe für die ganze Klasse. Nichts für erkältete Kinder und welche, die sich vor 
Spucke fürchten. 

Aufgabe: 
Alle kommen im Kreis zusammen und es wird gemeinsam ein Luftballon aufgepustet. Der 
Reihe nach pustet jede*r einmal in den Ballon, bis dieser wächst und wächst. Ziel ist es 
den Ballon mit der Puste von allen zum Platzen zu bringen. 
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10. Maskenspiel / Szenen Miniatur (N)

Benötigtes Material/Vorbereitung: 
Verschiedene Masken (Menschenmasken, Tiermasken,...), die das gesamte Gesicht 
verdecken. Am besten sind Silikonmasken, die über den ganzen Kopf gehen, aber es 
gehen auch andere. Es können auch eigene Masken gebastelt werden.

Thematik, worum geht’s: 
Einen eigenen kleinen Dialog schreiben und diesen dann mit Masken nachspielen,  
während der Text laut dazu eingelesen wird. Die Übung ist angelehnt an die Affenmasken-
Szene aus dem Stück.

Aufgabe:  
Zunächst bildet ihr kleine Gruppen von vier Kindern. In dieser Übung geht es darum eine 
kleine Szene zu schreiben und diese dann anschließend mit Masken vorzuspielen. 
Aufgabe ist es, einen Streich, den eine*r aus der Gruppe mal gemacht in einem kleinen 
Dialog zwischen Max und Moritz nachzuerzählen. Am besten wählt ihr zwei von euch aus, 
die hauptsächlich für das Schreiben zuständig sind, und zwei, die später die beiden mit 
den Masken spielen. Die Szene kann anfangen damit, dass Max ganz stolz und 
angeberisch von einem Streich erzählt, den er mal gemacht hat und Moritz kommentiert 
und fragt nach, wie Max das genau gemacht hat. Ihr könnt dabei überlegen, ob Moritz 
begeistert ist von Max` Streich oder ob er ihn vielleicht langweilig findet, ob er ihn besser 
gemacht hätte, ob er findet, dass Max übertreibt, ob er ein schlechtes Gewissen hat oder 
ob er Max gar nicht glaubt. Das könnt ihr ganz frei entscheiden. 

Wenn ihr den Streich fertig geschrieben habt, könnt ihr anfangen zu üben. Die zwei, die 
Max und Moritz lesen, üben laut vorzulesen und in welcher Stimmung, mit welchem Tonfall
und vielleicht auch verstellter Stimme sie ihre Sätze sagen. 
Die Kinder mit den Masken üben, wie sich ihr Max oder Moritz dazu bewegt. Ihr könnt 
euch fragen: Machen sie große Bewegungen beim Sprechen oder eher kleine, schnelle 
oder ganz langsame? Was erzählt Max eigentlich grade, kann man da eine Geste finden, 
die das ein bisschen bebildert? Was macht man, wenn der andere dran ist mit Sprechen? 
Wo guckt man hin? 

Achtung: oft ist es lustiger, wenn man gar nicht so viel macht. Einzelne Blicke können 
schon sehr viel Effekt haben. Und ganz wichtig ist, dass ihr alle aufeinander achtet. Wenn 
ihr ein bisschen geübt habt, könnt ihr euch gegenseitig die einzelnen kleinen Szenen 
zeigen. Wenn alle ihr Szene gezeigt haben, sprecht drüber wie es für euch war. Was war 
schwer? Was fiel euch leicht? Was hat gut funktioniert? Was nicht so gut?
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Hier ein Textbeispiel aus unserem Stück. Dies ist ein Ausschnitt aus der Szene, wo Max 
und Moritz neue Ideen für den nächsten Streich besprechen. Max und Moritz tragen dabei 
die Affenmasken und Matze spricht mit verstellten Stimmen die Texte dazu ein. Wir haben 
dabei mit dem Originaltext von Wilhelm Busch gearbeitet und diesen mit neuen Texten von
uns kombiniert. Ihr könnt euch unserem Text als Inspiration durchlesen und dann eure 
eigene Szene schreiben, mit einem Streich von euch. 
 

Max     (tritt von der  Seite auf) Dumm di dumm di dumm. (Dreht sich und sucht
Moritz) Du, Moritz! Moooritz!

Moritz      Jaaa? (Kommt nach vorne)

Max       Was machen wir denn jetzt?

Moritz        Ööööh. Weiß nicht. (Schulter zucken)

Max        Lass mal einen Streich spielen.

Moritz        Schon wieder? (Schultern hängen lassen)

Max        Klar. Also was machen wir?

Moritz       Ja. Ja. Ööööh. Wir könnten Brot so in 4 Teile Daumendick schneiden und über 
Kreuz an Fäden binden. Dann legen wir sie in den Hof von irgendeiner Frau. Dann 
kommen ihre Hühner, fressen die Dinger, verfangen sich ineinander und bleiben 
irgendwo hängen...

Max      (gibt Moritz eine Ohrfeige) Hatten wir schon!

Moritz Ooook. Dann ehm. Wir könnten, könnten… Ja genau. Käfer! Also wir sammeln 
Krabbeltiere in Tüten von Papieren und dann legen wir die in die Ecke unter 
Onkeln Fritzens Decke Und wenn der dann schläft, dann Kritze Kratze Kritze 
Kratze Kritze Kratze...

Max        (gibt Moritz wieder eine Ohrfeige) Daaaaaas – heben wir uns für später auf!

Moritz        Och. Na gut. Oder wir könnten dem Lehrer einen Streich spielen. Der ist ja 
                       vom Tabak ein Verehr -

Max       (droht Moritz wiederum eine Ohrfeige  zugeben.) Jetzt noch nicht!

Moritz      ho… Meck, meck, meck…

Max      Was hast du gesagt?

Moritz       Meck, meck, meck.

Max       Ah. Sehr gute Idee! Das ist ja eine fantastische Idee. Die könnte von mir sein.Also 
genau, wir spielen dem Schneider Böck einen Streich! Meck, meck, meck.
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Moritz        Meck, meck, meck. Meck, meck, meck (steigert sich rein und macht einen
neckischen Tanz)

Max       Denn der Schneider Böck –

Moritz       Meck, meck, meck. Meck, meck, meck (tanzt immer weiter und läßt Max
nicht zu Wort kommen)

Max        Denn der Schneider Böck ist–

Moritz       Meck, meck, meck. Meck, meck, meck (macht immer noch sein Quatschtanz)

Max Denn der kann es gar nicht leiden, wenn man ihn mit Meck Meck Meck ruft.

Moritz        Meck, meck, meck.

Max Und weil er der einzige Schneider hier im Dorfe ist, hat ihn auch jedermann zum
                       Freunde. Denn er macht Alltagsröcke, Sonntagsröcke, lange Hosen, spitze
                       Fräcke, Westen mit bequemen Taschen, warme Mäntel mit Gamaschen. Ja all
                       diese Kleidungssachen wusste Schneider Böck zu machen. Oder sei es was zu
                       flicken, anzunähen, abzusticken oder gar ein Knopf der Hose, abgerissen oder
                       lose, wie und wo und was es sei, hinten vorne einerlei, alles macht der Schneider
                       Böck. Denn, das ist sein Lebenszweck. …
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Sekundärtexte

Suddeutsche.de 31.07.2015

Aber wehe 
Vor 150 Jahren erschien "Max und Moritz" von Wilhelm Busch - das große, bose 
Lieblingsbilderbuch der Deutschen. 

Von Hilmar Klute 

Dieses "Ach" am Anfang! Der große Seufzer, der - so mochte man es verstehen - das
behagliche  Kopfschutteln  des  burgerlichen  Ohrensessel-Bewohners  in  einen
selbstgefallig-resignativen Laut umsetzt:  "Ach, was muss man oft  von bosen /  Kindern
horen oder lesen." Schon das Wort "bose Kinder" wurde heute eine Armee aus alarmierten
Kinderpsychologen und Helikoptereltern ausrucken lassen: Bose Kinder gibt es doch gar
nicht. Es gibt nur Kinder, die Regeln verletzen, weil sie nicht gelernt haben, wozu diese
Regeln nutzlich sind. Oder stimmt das gar nicht? Ist alles ganz anders und viel schlimmer?
Sind Kinder in Wahrheit doch die verspielten Prototypen der spateren Arschgeigen, die
unsere liebe Erde mit Krieg, Schmutz und Korruption uberziehen? 

Ach, es ist schwierig. Es ist auch deshalb schwierig, weil man nicht ganz genau weiß, auf
welcher Seite Wilhelm Busch eigentlich steht. Er, der kinderlose Junggeselle, in dessen
Bilderwelt die Kindheit eigentlich schon den kleinen Truppenubungsplatz fur die spateren
Niedertrachtigkeiten  des  Erwachsenenalters  darstellt.  Die  Kinder  als  unschuldige
Puppchen,  denen  man noch  beibringen  kann,  wie  man gut  und  menschlich  wird  und
bleibt?  Erich  Kastner  mag  diese  hoffnungsverliebte  Vorstellung  angetrieben  haben,
Kinderbucher zu schreiben. Den anderen die Holle auf Erden zu bereiten, sagt dagegen
Wilhelm Busch, "das ist freilich angenehmer/ und dazu noch viel bequemer/ Als in Kirche
oder Schule / festzusitzen auf dem Stuhle."

Auf jede Unartigkeit, jeden Regelverstoß folgt die monstrose Bestrafung, und wer sich im
Werk  des  großen,  kalten  Humoristen  Wilhelm  Busch  umschaut,  stellt  fest,  dass  die
Zuchtigungen,  die  der  Meister  bereithalt,  bei  der  Bemessung  der  Grausamkeiten  an
Kafkas  Straffantasien  mindestens  heranreichen.  Ubrigens  hat  sich  die
Literaturwissenschaft bereits eingangig mit der Busch-Lekture Franz Kafkas beschaftigt.
Es gibt dort erschreckende Querverweise. Man moge nur einmal Kafkas Strafkolonie mit
der Zermalmungsszene am Ende von Max und Moritz vergleichen! "Aber wehe, wehe,
wehe/ Wenn ich auf das Ende sehe!"

Das Ende von Max und Moritz  verweist  auf  den Anfang der  Knabenblutentraume des
enttauschten Romantikers Wilhelm Busch. Wir erinnern uns: Fur die beiden bosen Buben
rundet sich der vergleichsweise kurze Lebensweg in der Muhle, wo sie direkt aus den
Fudersacken,  in  welche  sie  sich  geschlichen  hatten,  in  die  Zahne  des  unerbittlichen
Muhlrads geschuttet werden. Die Muhle des kleinen Kirchspiels Ebergotzen bei Gottingen
ist einer der fruhen Abenteuerspielplatze des Knaben Wilhelm. Hierhin zog er zu seinem
Onkel Georg Kleine, der ihm Privatunterricht gab. Und hier freundete sich Wilhelm Busch
gleich am ersten Tag mit dem Sohn eines der drei ortsansassigen Muhlenbesitzer an, dem
gleichaltrigen Erich Bachmann.  
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Wilhelm Busch befeuert sein Genie mit Wein und taglich hundert selbst gedrehten
Zigaretten  

Busch  erzahlt  von  dieser,  ubrigens  lebenslangen,  Freundschaft  in  seinen
Erinnerungsskizzen "Was mich betrifft", und wenn man ein paar Einblicke in das Making-of
von "Max und Moritz" haben mochte, kann man sie in dieser kleinen Geschichte finden:
"Wir  gingen  ins  Dorf  hinaus,  um zu  baden.  Wir  machten  eine  Mudde  aus  Erde  und
Wasser, die wir Peter und Paul nannten, uberkleisterten uns damit von oben bis unten,
legten uns in die Sonne, bis wir verkrustet waren wie Pasteten und spulten's am Bach
wieder ab." 

Der  geubte  Buschianer  hebt  lehrerlampelhaft  den  Finger:  Naturlich,  die  Szene  beim
Backer, als Max und Moritz fast schon erlegt worden waren, vom braven Backersmann
namlich, der ihren funften Streich im Handumdrehen in eine Hinrichtung verwandelte. Die
beiden Knaben sind durch den Schornstein in die Backstube gerutscht und direkt im Mehl
gelandet. Als sie auf den Stuhl steigen, um die frischen Brezeln vom Regal zu stibitzen,
fallen sie in die Teigwanne - in diesem Zustand greift der Backer sie auf und steckt sie
kurzerhand  in  den  Backofen.  Nach  angemessener  Backzeit  zieht  er  sie  mit  der
Backschaufel aus der Hitze und stellt sie - weil er glaubt, sie seien "perdu" - an die Wand.
Aber sie fressen sich wie zwei Mause durchs Gehause und entkommen ein allerletztes
Mal dem Totungsbemuhen der braven Burger. 

Munchen,  im November 1863.  Wilhelm Busch ist  31 Jahre alt,  hat  sein  Kunststudium
verbummelt  und  steht  kurz  vor  einer  gescheiterten  Kunstlerexistenz.  Er  futtert  die
satirischen  Fliegenden  Blatter  mit  Karikaturen  und  heiteren  Texten  und  gehort  der
Kunstlervereinigung "Jung Munchen" an. Buschs Kunstlertum ist bis dahin alles andere als
eine Erfolgsgeschichte. Den Kontakt zu den Eltern hat er abgebrochen, weil der Vater die
Boheme-Existenz des Sohnes nicht goutiert. Dabei ist der Junge nicht faul, er zeichnet
Tag  und  Nacht,  befeuert  sein  Genie  mit  Wein  und  taglich  hundert  selbst  gedrehten
Zigaretten  -  Nikotinvergiftungen  sind  fur  Wilhelm beinahe  so  alltaglich  wie  fur  andere
Menschen die Grippe. 

In  diesem  truben  Herbst  1863  beginnt  Wilhelm  Busch  etwa  hundert  Blatter  mit  den
Streichen der beiden Jungen zu zeichnen. Der pausbackige Erich Bachmann wird Vorbild
fur  den  pausbackigen  Max.  Und  der  schmale  Wilhelm  Busch,  der  als  Junge  eine
interessant  gekrauselte  Locke  auf  der  Stirn  trug,  wird  zum  schmalen  Moritz  mit  der
auffalligen Haartolle. Busch bietet die Arbeiten dem Dresdner Verleger Heinrich Richter an.
Richter ist der Sohn des großen spatromantischen Idyllenzeichners Adrian Ludwig Richter.
Beide, Vater und Sohn, kommen schnell zu dem Ergebnis, dass die kultivierte Leserschaft
wohl  kaum  eine  Bildergeschichte  erbaulich  finden  durfte,  in  welcher  Tiere  gequalt,
Lebensmittel  gestohlen  und  ehrwurdige  Burgerleute  zum Affen  gemacht  werden.  Also
bietet Busch seine Geschichte dem Verleger Kaspar Braun an, der auch die  Fliegenden
Blatter herausgibt und sofort zusagt.

Im  Oktober  1865  erscheint  "Max und  Moritz",  Wilhelm Buschs  erste  große  Arbeit,  im
Verlag  Braun&Schneider.  Allerdings:  Der  Verkauf  von  "Max  und  Moritz"  vollzieht  sich
schleppend, es dauert drei Jahre, bis die erste Auflage verkauft ist. Mit den Jahren wird
das  Ding  zum  Longseller;  der  Erfolg  der  Bildergeschichte  kraftigt  das  wirtschaftliche
Ruckgrat des Verlags und verhilft dem Zeichner und Dichter Busch zu großem Ansehen
und  finanzieller  Unabhangigkeit.  Schlechte  Kritiken,  Verbote  und  Zensur  truben  die
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Erfolgsgeschichte  uberraschenderweise  nicht.  "Max  und  Moritz"  ist  so  etwas  wie  die
Urzelle der deutschen Kinderliteratur. Aber warum eigentlich? Es ist doch ein grundboses,
grundkaltes und grundlich hoffnungsloses Werk. 

In dieser Geschichte gibt es nichts Gutes. Sie ist bevolkert von Spießern, selbstgefalligen
Kleinburgern und sozial isolierten Sonderlingen. Und sie wird vorwarts getrieben von den
zum  Teil  entsetzlichen  Taten  zweier  Jungen,  die  offenbar  ohne  Eltern  aufwachsen,
jedwedes moralische Rustzeug ablehnen und eine erschreckende Mitleidlosigkeit an den
Tag  legen.  Gleich  im  ersten  Kapitel  praparieren  sie  Brotstuckchen  dergestalt  mit
Bindfaden,  dass  die  Huhner  und  der  Hahn  der  Witwe  Bolte  sich  am  Apfelbaum
strangulieren. Im zweiten Streich besitzen sie die Unverfrorenheit, das Geflugel, von der
trauernden Witwe notgedrungen kross gebraten, mit einer Angel durch den Schornstein
vom Herd zu stehlen. Was fur eine Gnadenlosigkeit. Und was fur eine Respektlosigkeit die
beiden dem geachteten Schneider Bock entgegenbringen. Sie locken ihn mit dem miesen
Ziegenruf "Meck meck meck" aus seiner Stube. Zuvor hatten sie den Steg angesagt, der
uber  den  Fluss  fuhrt.  Naturlich  bricht  der  Steg  und  der  Schneider  fallt  in  den  Fluss.
Wunderbar die Rettung durch ein herbeifliegendes Gansepaar! Wunderbar die Linderung,
welche  die  Schneidersgattin  dem  bauchschmerzgeplagten  Bock  mit  einem  simplen
Hausfrauentrick  verschafft:  "Hoch  ist  hier  Frau  Bock  zu  preisen/  denn  ein  heißes
Bugeleisen/ auf den kalten Leib gebracht/ Hat es wieder gut gemacht." 

Aber wunderbar ist eben auch, wie Wilhelm Busch diese grausamen Menschenschinder-
Geschichten aufschreibt und zeichnet. Seine Figuren sind ikonografisch ins Gedachtnis
der  Deutschen  hingescannt.  Wer  an  einen  Schneider  denkt,  hat  den  bebrillten,
spinnendurren  Bock  vor  Augen;  wer  sich  den  Prototyp  des  moralgefestigten,
sittenstrengen  Lehrers  vor  Augen  fuhren  mochte,  sieht  vor  sich  den  Zeigefinger  des
orgelspielenden  Lehrer  Lampel.  Und  dieser  eine  Satz,  kurz  vor  der  schrecklichen
Explosion, klingt wie das letzte Credo des selbstgefalligen, untergehenden Burgertums:
"Ach, spricht er, die großte Freud/ Ist doch die Zufriedenheit." 

Wilhelm  Busch  hat  den  Zitatenschatz  der  Deutschen  gefuttert  wie  kaum  ein  Zweiter.
"Dieses war der erste Streich, doch der zweite folgt sogleich": Das sagt man gerne mal,
wenn  man  eine  Sache  erledigt  hat  und  die  nachste  Sache  ansteht.  Das  Kurze,  das
Bundige, die Schlussigkeit, die durch den perfekten Reim entsteht: In "Max und Moritz" hat
Wilhelm Busch seine große Kunst zum ersten Mal vorgefuhrt. Er wird dieses Prinzip im
Laufe der Jahre weitertreiben; man ist versucht zu sagen, perfektionieren. Aber ist "Max
und Moritz" nicht schon perfekt? Der ganze Wilhelm Busch ist darin. 

Am Schluss, also nach dem erzahlten Ende in der Muhle, steht so etwas wie eine Umfrage
unter den Beteiligten. Jeder gibt noch einmal seinen Senf zum Geschehen ab. Und keiner
von den ehrbaren Burgern, nicht die Witwe, nicht der Lehrer,  der Schneider nicht und
schon gar nicht der Backer und der Muller - niemand spricht ein Wort des Bedauerns uber
den Tod der zwei Kinder Max und Moritz. Onkel Fritze, dem sie Kafer ins Bett gestreut
hatten, sagt allen Ernstes: Das kommt von dumme Witze. Wirklich? Auf Kinderscherze
steht  die  Todesstrafe?  Ein  freudiges  Gebrumm,  heißt  es,  geht  im  Dorf  herum.  Die
Menschheit  ist  bose,  hart  und  unversohnlich.  So  lautet  die  Botschaft  des
Herzenshumoristen  der  Deutschen.  So  sieht  sie  aus,  unsere  Welt,  "abgemalt  und
aufgeschrieben" vom großen, kalten Wilhelm Busch. 

Quelle: http://www.sueddeutsche.de/leben/max-und-moritz-aber-wehe-1.2588293  
Suddeutsche Zeitung Digitale Medien GmbH /  SZ vom 01.08.2015
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ZEIT ONLINE 05.02.2007 

Atsch! 
Über Schadenfreude
 
Sie macht uns Spaß, darf es aber nicht. Schadenfreude soll Außenseiter in ihre Schranken
weisen und hin und wieder einfach nur ein gutes Gefuhl vermitteln. In den letzten Jahren 
ist sie immer gesellschaftsfahiger geworden – dank Harald Schmidt und Stefan Raab. 

Von Katrin Wilkens 

Naturlich sollte man nicht uber das Opfer eines Raububerfalles lachen. Auch dann nicht,
wenn  es  Dieter  Bohlen  ist.  Andererseits:  Da  wird  der  Mann  mit  der  großten  Klappe
Deutschlands in seiner teuren Villa uberfallen und um 60.000 Euro beraubt, die "zufallig"
herumliegen. Es hatten einfach ein paar Anschaffungen bevorgestanden, erzahlt Bohlen
dem TV-Sender RTL, quasi wenige Minuten nachdem die Tater gefluchtet sind. 

"Schon mal  an Uberweisungen gedacht?",  atzt  Stefan Raab bereits  am Tag darauf  in
seiner TV-Show. Und lasst genusslich das Uberwachungsvideo aus Bohlens Villa zeigen,
auf dem der Musikproduzent bei der Flucht zu sehen ist. Naturlich sollte man nicht daruber
lachen. Und doch wurde Stefan Raabs TV-Beitrag auf der Internetplattform YouTube bis
Mitte Januar bereits knapp 45.000 Mal abgerufen. 

Das Gefuhl,  das sich da in einem ausbreitet,  das manchmal ein schlechtes Gewissen
hinterlasst, heißt Schadenfreude. Es ist die Lust an fremdem Ungluck – und viel mehr als
nur  eine  kleine,  gerade  noch  akzeptierte  Bosartigkeit.  Schadenfreude  ist  die  kleine
Schwester der Niedertracht, sie ist verwandt mit dem Neid und wird gespeist von dem
Minderwertigkeitsgefuhl. Sie ist evolutionar betrachtet uberlebensnotwendig, weil sie das
Gruppenrudel vor Einzelschmarotzern schutzt, sagen einige Experten. Und sie ist ein gut
funktionierender Sich- Vergewisserungs-Kitt in einer sozialen Gemeinschaft. "Seht her, der
macht es falsch." Heißt ubersetzt: "Seht her, wir machen es also richtig." Wer im Bus brav
eine Fahrkarte gelost hat, genießt die Genugtuung, wenn jemand vom Kontrolleur erwischt
wird, der es nicht notig hatte, fur die Fahrt wie alle anderen zu zahlen. Mangels Befugnis
hatte man ihn nicht selbst bestrafen durfen, somit wird es als ausgleichende Gerechtigkeit
empfunden, dass jemand anders es erledigt.

"Guten Abend. Heute Nachmittag habe ich in diesem Raum, in diesem Zimmer vor dem
Buro  des  Sonderermittlers  und  der  Anklagekammer  ausgesagt.  Ich  habe  ihre  Fragen
wahrheitsgemaß beantwortet,  darunter Fragen uber mein Privatleben,  Fragen,  die kein
amerikanischer  Burger  jemals beantworten  wollen  wurde.  Dennoch muss ich die  volle
Verantwortung fur mein gesamtes Verhalten ubernehmen. Und deshalb spreche ich heute
Abend zu Ihnen. Wie Sie wissen, wurde ich im Januar unter Eid uber meine Beziehung zu
Monica Lewinsky befragt. Zwar waren meine Antworten juristisch korrekt, ich habe aber
dennoch nicht freiwillig alles gesagt. Ich hatte in der Tat eine Beziehung zu Frau Lewinsky,
die  unangemessen  war.  Sie  war  genau  genommen  falsch.  Dies  war  eine  schwere
Fehleinschatzung meinerseits." (Bill Clinton am 17. August 1998) 

Schadenfreude  setzt  einiges  voraus.  "Das  belachte  Objekt  muss  Uberlegenheit
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ausstrahlen,  sonst  ware  es  Hame",  sagt  die  Psychologin  Brigitte  Boothe  von  der
Universitat Zurich. "Und der Schaden muss von begrenztem Ausmaß sein. Ware Clinton
uber seine Sexaffare gesturzt, hatte sich zumindest ein Teil der Schadenfrohen mitleidig
abgewendet." Der Grat zwischen "Hihi" und "Oh, der Arme!" verlauft – politisch gesehen –
genau  zwischen  Bill  Clinton  und  Rudolf  Scharping.  Uber  den  ehemaligen
Verteidigungsminister,  der  erst  baden  ging  und  sich  dann  PR-gesponserte  Krawatten
umband,  lachen  heute  weniger  Menschen  als  uber  Clinton.  "Es  gibt  viele,  vor  allem
Frauen, die aufgrund seines Pechs eher Mitleid mit ihm haben", sagt Boothe. "Wurde ihm
jetzt noch die Ehefrau weglaufen, ware das Maß ubervoll." 

Forscher  von  der  Universitat  London  haben  mit  Hilfe  der  funktionellen
Magnetresonanztomografie,  fMRT,  jene  Hirnregion  entdeckt,  die  aktiv  wird,  wenn  sich
Schadenfreude einstellt. 

In einem Experiment sollten Manner und Frauen Geldbetrage miteinander tauschen. Die
Versuchspersonen  wussten  nicht,  dass  unter  ihnen  vier  Schauspieler  saßen,  deren
Aufgabe es war, entweder besonders kooperativ zu spielen (was vom Spielleiter belohnt
wurde)  oder  besonders  bosartig.  Danach  wurde  die  Hirnaktivitat  der  Probanden
aufgezeichnet, wahrend die Schauspieler vermeintlich mit Elektroschocks bestraft wurden.
Bekamen die Fairen Senge, zeigten die Mitspieler Mitgefuhl. Der Teil des Gehirns, der
signalisiert, wie unangenehm man Schmerz emotional empfindet, wurde aktiv. Wurden die
unfairen Schauspieler bestraft,  regte sich stattdessen vor allem bei den Mannern jener
Bereich,  der  immer dann angesprochen wird,  wenn es um Essen,  Sex,  Drogen,  kurz:
Belohnung  geht.  Manner  sind  mit  sich  und  der  Welt  zufrieden,  wenn  bosartige
Rudelmitglieder von der Gemeinschaft bestraft werden.

Forscher untersuchen derzeit, ob Frauen tatsachlich weniger Schadenfreude empfinden –
oder ob die Bestrafung nur subtiler als mit Elektroschocks hatte sein mussen. Auf jeden
Fall  ist  es  egal,  ob das Schadensopfer  ein  hyperaktiver  Uberflieger  ist  oder  ein  Otto-
Normalverbraucher-Phlegma  besitzt,  vermutet  Nancy  Brigham  vom  Psychologischen
Institut der Universitat von Kentucky. Schadenfreude entsteht immer dann, wenn einem
Beneidenswerten scheinbar unerwartetes Ungluck widerfahrt. 

B.Z.: „Wie geht es Ihnen, Frau Gsell?“
Tatjana: „Ich habe einen Schock.“ 
B.Z.: „Warum?“
Tatjana:  „Es  tut  sehr  weh,  was  ich  da  uber  mich  lesen  muss.  So  negativ,  so  bose.“  
B.Z.: „Aber Sie sind jetzt ein TV-Star ...“  
Tatjana: „Kein Geld der Welt ist diese Demontage wert.“ 
Foffi: „Der Sender hatte diese fiesen Szenen, in denen Tatjana fertiggemacht wird, weil sie beim Essen die
Ellenbogen  aufstutzt,  wirklich  rausschneiden  konnen.  Wissen  Sie,  wie  viele  gut  situierte  Menschen  ich
kenne, die das tun?“ 
B.Z.: „Was jetzt bleibt, ist aber der Eindruck: Peinlich, die beiden!“ 
Foffi:  Logisch.  Es  ist  genau  das  Gegenteil  von  dem  eingetreten,  was  wir  wollten.“  
("B.Z."-Interview mit Tatjana Gsell und Ferfried Prinz von Hohenzollern nach ihrer Doku-Soap im Mai 2006) 

"Schadenfreude ist in der psychoanalytischen Theorie neben der Vorfreude das einzige
Gefuhl, das unmittelbare Entspannung gibt", sagt Boothe. "Das funktioniert ohne jeden
weiteren Energieaufwand. Manchmal reicht es, nur ein Interview zu lesen, in dem etwas
steht, uber das man sich erheben kann. Das ist dann wie ein Geschenk des Schicksals,
und deswegen mogen sich so wenige Menschen von der Schadenfreude losen." 
Schadenfreude ist ein gesellschaftlicher Gleichmacher. Mit ihrer Hilfe konnen sich auch
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sozial Schwachere wenigstens fur einen Augenblick auf einem Niveau mit den vermeintlich
Besseren, Starkeren, Schoneren fuhlen. In der Zeichentrickserie Die Simpsons gibt es die
Figur des Nelson Muntz. Er ist ein dicker, hasslicher Junge, zu dessen Lieblingstatigkeiten
es gehort, auf all jene, denen ein Missgeschick widerfahrt, hohnisch mit dem Finger zu
zeigen  und  dazu  laut  "Haha!"  zu  rufen.  Ein  kleiner  Moment  des  Triumphes,  den  der
vaterlose Sohn einer Alkoholikerin in fast jeder Folge genießen darf. 

Das kollektive Lachen uber eine Fehlleistung hatte vor allem im Mittelalter Konjunktur. Zu
streng waren die kirchliche Inquisition und das Beaugen nachbarlichen Verhaltens. Der
Teufel wurde "der Schadenfroh" genannt. Man stellte betrunkene Esel und Menschen auf
die Kanzel. So standen sie buchstablich uber der Gemeinde. Wie sie sich dann vor der
Menge lacherlich machten, verstarkte den Kontrast und somit den Witz zwischen "so hoch
oben stehen" und "so tief unten reden". Bis der Klerus einen Riegel vorschob und die
strenge  Fastenzeit  einfuhrte:  Sogar  entsprechende  Stellen  in  der  Bibel  ("Auch  die
Hohenpriester und die Schriftgelehrten standen voller  Schadenfreude unter dem Kreuz
und verhohnten Jesus: ›Anderen hat er geholfen, aber sich selbst kann er nicht helfen!‹")
verbot er.

Das Zeitalter  der  Lustlosigkeit  begann.  Und damit  auch der  Druck fur  die  Leute,  ihre
Gefuhle nur per Ventil zu entladen. Seither gedeiht die heimliche Schadenfreude vor allem
dort,  wo  besonders  strenge Etikette  gefordert  ist:  in  der  Kirche,  bei  Hofe  oder  in  der
Schule. Es ist kein Zufall, dass der Spiegel die missverstandliche Rede Papst Benedikts
XVI. in Regensburg suffisant mit "Der Fehlbare" kommentierte. 

Mit  dem  Topos  "Dumme  Lehrer  –  freche  Schuler"  wurde  in  den  sich  auflosenden
autoritaren Strukturen der 60er Jahre ein ganzes Filmgenre etabliert. In Filmen wie Die
Lummel aus der ersten Bank ging es immer darum, dass endlich die Autoritat eins auf die
Mutze bekam.

Kein Volk kann sich ruhmen, von dieser Kleingeistigkeit ausgenommen zu sein. Jedoch gilt
generell: Je totalitarer ein Regime, desto mehr schutzt man den eigenen Nachbarn vor
Gehassigkeit. "Das hat viel damit zu tun, dass man denjenigen, der am Boden liegt, nicht
zusatzlich tritt", sagt Brigitte Boothe. 

"Wir alle leben im Bewusstsein einer Fulle von Schwachen, die wir nicht zeigen durfen",
schreibt Peter von Matt, Germanist und Kunsthistoriker, in einem Aufsatz. "Und obwohl wir
es eigentlich besser wissen mussten, nehmen wir auch anderen ihre Selbstsicherheit ab.
Daher erfahren wir das soziale Gesicht des anderen als eine Form der Uberlegenheit."

Warum freuen wir  uns,  wenn ein Autofahrer,  200 Meter  nachdem er uns rucksichtslos
uberholt  hat,  von  der  Polizei  aufgehalten  wird?  Weil  wir  einen  Eindruck  (schnell  und
schneidig) mit einer Charakterisierung (Schnellsein, Schnittigsein) verwechselten und uns
das bedrohlich erscheine, erklart Psychologin Boothe. 

"Meine Damen und Herren, ich hoffe, hier sind auch noch ein paar Freunde. (...) Ich habe
in  meiner  politischen und journalistischen Tatigkeit  Menschen hart  befragt,  auch nach
ihren politischen Fehlern. Nun muss ich akzeptieren, dass dieser Maßstab, auch wenn es
privat ist, auch an mich angelegt wird. Deswegen klipp und klar, ohne Wenn und Aber: Ja,
ich habe einen Fehler gemacht. (...) Meine Damen und Herren, liebe Freunde: Menschen
machen Fehler. Auch ich habe Fehler gemacht, auch ich habe mich geirrt. Das soll nicht
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mein  Verhalten  relativieren  oder  gar  verharmlosen.  Ich  sage es  nur,  weil  ich  erklaren
mochte, dass auch ich nur ein Mensch bin." (Michel Friedman nach seiner Drogenaffare
am 8. Juli 2003) 

Je  politisch  korrekter  eine  Gesellschaft  sein  will,  desto  verponter  ist  es,  sich  uber
Strauchelnde zu erheben. Das sittliche Ideal verbietet, sich uber seine Mitmenschen lustig
zu machen. Also holt man sich fur diesen kleinen schmutzigen Job Stellvertreter, die das
erledigen. Zum Beispiel Harald Schmidt.

Nach den korrekten 70er und 80er Jahren kam eine Gegenbewegung, die von Schmidt
wesentlich mitbegrundet wurde. Seine mediale Methode ist seit Beginn seiner Karriere die
Schadenfreude.  Stets  nutzt  er  Kombattanten  wie  seinen  mit  Hang  zum  Sadismus
ausgestatteten Gehilfen Herbert Feuerstein oder spater seinen Produktionsleiter Manuel
Andrack.

"Ich sehe einen Zusammenhang zwischen dem, was wir im Mittelalter an Schadenfreude
hatten, und dem, was Harald Schmidt praktiziert", sagt der Berliner Kulturwissenschaftler
Werner Rocke. "Der Zusammenhang besteht darin, dass wir uns heute wieder gestatten,
andere  Leute,  sogar  Prominente,  offentlich  bloßzustellen,  zu  verspotten  und  diesen
aggressiven Witz zu praktizieren, der ja unglaublich wehtut." 

Aber auch TV-Sendungen wie Pleiten, Pech und Pannen oder Upps – die Pannenshow
verzeichnen permanent hohe Einschaltquoten. Sie ermoglichen etwas, das man sich im
realen  Leben  eigentlich  nicht  erlauben  darf.  In  ihren  Beitragen  fallen  dicke  Braute  in
Sahnetorten, kippen Babys vom Hochstuhl oder werden Angler von ihrer Beute ins Wasser
gezogen.  Kindergeburtstagshumor.  "Diese  Art  Witz  verstehen  schon  Dreijahrige",  sagt
Brigitte Boothe. "Man muss nicht nachdenken. Und endlich darf man daruber lachen, das
wurde  einem  ja  seit  fruhesten  Kindertagen  aberzogen."  Kein  Wunder,  dass  in  einer
reprasentativen Emnid-Umfrage im Auftrag von ZEIT Wissen nur jeder Dritte zugab, kein
schlechtes Gewissen zu haben, wenn er Schadenfreude empfindet. 

Die Protagonisten dieser Sendungen sind Leute wie du und ich. Der fur Schadenfreude
notige Neid entsteht dadurch, dass sie es ins Fernsehen "geschafft" haben. Wie der Esel
auf die Kanzel.

Auch Stefan Raab nutzt  diese neu gewachsene Political  Incorrectness.  Er fungiert  als
mediales Korrektiv fur eine zunehmende Mediengeilheit. Wer an die Offentlichkeit drangt,
muss damit rechnen, dafur bezahlen zu mussen. Ein junges Madchen, das um jeden Preis
in die Medien kommen mochte, wird von Raab stellvertretend fur alle, die auf sie neidisch
sind, durch den Kakao gezogen. Es reicht, dass er nur ihren Namen ausspricht: Lisa Loch.
Und das Publikum empfindet Genugtuung und denkt sich: "Das kommt davon, wenn man
unbedingt ins Fernsehen mochte." 

Raab geht allerdings noch einen Schritt weiter als Schmidt. Da er um seine Uberlegenheit
weiß, veranstaltet er Events, bei denen er geschlagen werden kann. Und das auch im
wortlichen Sinn, wenn er sich von Boxweltmeisterin Regina Halmich so richtig verdreschen
lasst. Dann sitzt der Zuschauer genusslich daheim und denkt sich: Endlich bekommt auch
dieses Großmaul eins auf die Glocke. 

 

Quelle: http://www.zeit.de/zeit-wissen/2007/02/Schadenfreude  
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Deutschalndfunk, 02.04.2012

Das Böse: Ein Interview mit einem Gerichtspsychiater 
"Das Böse beginnt dann, wenn der Mensch sich nicht in andere hineinfühlt"
Gerichtspsychiater Haller über die Ursachen brutaler Gewaltverbrechen

Reinhard Haller im Gespräch mit Ulrike Timm

[...]

Timm: Sagt uns Reinhard Haller,  Gerichtspsychiater  aus Österreich im Radiofeuilleton
von Deutschlandradio Kultur. Und wir sprechen über das abgrundtief Böse. Ist Ihnen denn
in den Psychopathen, die sie begutachtet haben, das unerklärlich Böse begegnet? Wie
würden Sie das persönlich sehen?

Haller: Das  muss  ich  bejahen.  Weil,  es  ist  folgendermaßen:  Wir  dürfen  nicht  von
vornherein sagen, wenn eine schreckliche Tat passiert, dann muss das gleichzeitig auch
ein abnormer, ein psychopathischer Mensch sein. Wir haben zwar diese Tendenz, denken
Sie  zurück  beispielsweise  an  den  11.9.2001.  Wenn  so  ein  furchtbares  Verbrechen
passiert, dann rufen wir alle, das sind irre Straftäter, das sind fanatische Menschen, das
sind  geisteskranke  Terroristen  und  so  weiter.Also  wir  bedienen  das  gesamte
psychiatrische Repertoire – und das ist falsch. Denn das Böse kann auch aus einem ganz
normalen Menschen kommen. Und man sieht manchmal auch diese Taten, wo es nicht
einmal ein erkennbares Motiv gibt. In der Regel kann man sagen: Es spielt sich ab im
zwischenmenschlichen  Bereich,  es  geht,  wie  ein  alter  Kriminologe  mal  gesagt  hat,
meistens  um  Sperma  und  oder  Geld.  Also  um  Beziehungen,  Sexualität  und  um
Eigentumserwerb.Aber  in  seltenen Fällen geschieht  das Töten einfach um des Tötens
willen, und das ist dann wirklich das Böse. Also wenn beispielsweise ein paar Jugendliche
in Tessin in Ostdeutschland vor ein paar Jahren gesagt haben, wir  wollen einfach mal
wissen, wie es ist, Menschen umzubringen, Menschen zu töten, dann muss man schon
sagen, dann kommt das dem, was wir als das Böse bezeichnen, sehr, sehr nahe.

Timm: Wenn ganz normale Menschen dann auch töten können – haben Sie denn im
Laufe Ihrer Arbeit eine Erklärung gefunden, sind ihr nahe gekommen, warum Menschen
morden und vergewaltigen?

Haller: Wir gehen davon aus, dass in jedem Menschen drinnen das Böse genauso steckt
wie das Gute. Das Gute ist ja gar nicht möglich, wenn es den Schatten dazu nicht auch
gibt. Und die Psychologen, die streiten sich im Wesentlichen mit zwei Theorien. Die einen
besagen, der Mensch kommt als unschuldiges Wesen auf die Welt und wird erst durch die
Erziehung  und  die  Umwelt  und  so  weiter  zu  einem Bösen,  zu  einem Straftäter  unter
Umständen.Die anderen hingegen sagen, und ich bekenne mich auch hierher dazu, dass
der Mensch an sich als universell kriminelles Wesen auf die Welt kommt, aber durch die
Erziehung sozialisiert  wird  und dann sich in  der  Regel  normal  verhält.  Aber  wenn wir
ehrlich sind, deuten wir ja auch an, dass wir das Böse in uns drinnen spüren. Also wir
sagen  beispielsweise,  wenn  wir  in  Streit  geraten  mit  jemandem:  Du  wirst  mich  noch

pulk fiktion – Max & Moritz - Begleitmaterial – Kontakt: schulen@pulk-fiktion.de 27



kennenlernen. Damit meinen wir: Es ist in mir drinnen ein anderer Teil als der, den man
kennt,  und  das  ist  ein  böser  Teil.Oder  nehmen  Sie  das  Beispiel,  dass  in  unserer
Nachbarschaft ein schweres Verbrechen passiert, ein Sexualdelikt oder dergleichen. Was
läuft dann ab? Dann sagen zunächst alle in der Umgebung: Das hätte ich mir nie gedacht,
so  ein  netter  Mensch,  das hätte  ich ihm nicht  zugetraut.  Dann schlafen  wir  ein,  zwei
Nächte  drüber  und  dann  sagen  wir:  Irgendwie  komisch  ist  der  mir  immer  schon
vorgekommen.  Wie der  so  dreingeschaut  hat  und  so  weiter,  was  der  für  ein  Gesicht
gehabt hat. Dann schlafen wir noch eine Nacht, und dann sagen wir: Ich hab es immer
schon gewusst,  der geborene Verbrecher.Was läuft mit dieser Projektion ab? Dass wir
auch  in  uns  selbst  drinnen  das  Böse  vermuten  und  uns  sehr  viel  zutrauen.  Und  es
wahrscheinlich auch in bestimmten Situationen nicht im Griff haben. Wir können sagen:
Der Mensch ist normalerweise gut und sozial verträglich, aber bestimmte Situationen, und
die sind wirklich von Interesse, lassen in ihm das Böse sozusagen heraus. Persönlich
glaube ich, das Böse beginnt dann, wenn der Mensch sich nicht in andere hineinfühlt.
Jemandem ins Gesicht zu schauen, heißt, ihn nicht töten zu können, lautet ein berühmtes
Philosophenwort. Wenn man den anderen entmenschlicht, das ist immer passiert, wenn
es um lebensunwertes Leben, um geborene Verbrecher, um unnütze Esser und so weiter
gegangen ist.  Wenn sehr viel  Macht  eingesetzt  wird,  also wenn die Machtverhältnisse
ganz einseitig sind, und wenn man den Moralinstinkt, der in jedem Menschen irgendwo
vorhanden  ist,  in  allen  Kulturen  weiß  man,  Töten  ist  nicht  in  Ordnung.  Das  ist  ein
Verbrechen. Wenn der übersprungen wird, dann, glaube ich, dann können wir sagen, ist
das  Böse  ganz  besonders  nahe.Und  es  kommt  noch  ein  Faktor  hinzu,  das  ist  die
Autorisierung des Bösen. Also dass vollkommen normale Menschen zu schrecklichen KZ-
Wärtern oder zu Mitgliedern eines Erschießungskommandos bei Massenerschießungen
geworden sind, die daneben liebevolle Familienväter und fürsorgliche Söhne und so weiter
sind,  unter  dieser  Autorisierung  des  Bösen  kommt  aus  ihnen  etwas  heraus,  was  sie
wahrscheinlich selbst nie vermutet hätten.

Timm: Das war der Gerichtspsychiater Reinhard Haller. 

Quelle: http://www.deutschlandradiokultur.de/das-boese-beginnt-dann-wenn-der-mensch-sich-nicht-in-
andere.954.de.html?dram:article_id=147128
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Wikipedia – Die Freie Enzyklopädie 

Schadenfreude 

Als Schadenfreude (selten auch Schadensfreude) wird die Freude über das Missgeschick
oder  Unglück  anderer  [1] bezeichnet.  Sie  kann  versteckt  als  heimliche  Schadenfreude
empfunden  werden  oder  sich  als  offene  Schadenfreude (Hohn,  Spott,  Ironie,  Häme,
Sarkasmus)  zeigen.  Bei  der  offenen  Schadenfreude  wird  diese  Emotion  dem
„Verursacher“ direkt mitgeteilt.

Schadenfreude  scheint  eine  dominante  Rolle  beim  Erhalt  von  Gerechtigkeit  und  der
Bestrafung  von  Normverstößen  in  menschlichen  Gesellschaften  zu  spielen.  In  vielen
Religionen und Wertesystemen wird sie jedoch geächtet.

Es  werden  geschlechterspezifische  Unterschiede  in  Entstehung  und  Motivation
angenommen.

Schadenfreude als Spielgedanke
Häme und Schadenfreude auch in  Spielformen auszutragen,  gehört  zum traditionellen
Spielen  bei  Kindern  wie  Erwachsenen. Dabei  wird  in  der  Spielpädagogik  zwischen
harmlosen  Scherzspielen  wie  dem  Schwarzer-Peter-Spiel  oder  den  belustigenden
Irreführungen  zum  1.  April  und  die  Psyche  der  Spielenden  gravierender  belastenden
Spielformen unterschieden. Letztere, die mitunter auch in Fernsehshows zur Unterhaltung
der Zuschauer dargeboten werden, sind in der Regel mit Demütigungen des verlierenden
Mitspielers  verbunden  und  können  vor  allem  bei  Kindern  und  sensiblen  Erwahsenen
erhebliche Konsequenzen für die Spiellust und das Verhältnis zu den Mitspielern haben.
Warwitz  /  Rudolf  lassen  in  einer  Pro-  und  Contra-Diskussion  die  Argumente  von
Befürwortern und Gegnern dieser im pädagogischen Bereich umstrittenen Spielgattung zu
Wort kommen.

Schadenfreude in Literatur und Kunst
Wilhelm Busch (1832–1908) gilt  mit  seinen bis  ins Groteske und Makabre reichenden
berühmten Bildergeschichten als Meister der Darstellung von Häme und Schadenfreude. [7]

Er verleiht seinen Figuren in Text und Bild sadistische Züge, die sich an Menschen und
Tieren ausleben. Die größte Verbreitung haben die Bildergeschichten um die Streiche der
Lausbuben  Max  und  Moritz  gefunden,  die  wegen  ihrer  menschenverachtenden  und
tierquälerischen Handlungen als Kinderliteratur in der heutigen Pädagogik stark umstritten
sind:

Die Mitbewohner der Umgebung werden nach und nach alle Opfer der sehr grausamen
Einfälle  von Max und Moritz.  Die  Hühner  der  Witwe Bolte  strangulieren die  beiden in
einem Fadenspiel und angeln sie ihr anschließend auch noch aus der Bratpfanne. (Siehe
Bild) Den Schneider Böck locken sie mit Schmährufen über einen Holzsteg, den sie zuvor
angesägt  haben,  so  dass  er  in  den  Bach  fällt  und  fast  ertrinkt.  Dem Dorfschullehrer
Lämpel füllen sie seine Tabakpfeife mit Schwarzpulver und provozieren so eine Explosion,
die  schwerste  Verbrennungen  zur  Folge  hat.  Doch  auch  die  streichlustigen  Übeltäter
entkommen nicht der Schadenfreude der Erwachsenen. Aus Versehen in die Mehlkiste
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und dann in eine mit  Teig gefüllte Form gefallen, verbackt sie der Bäcker im Ofen zu
Brezeln. Ihr unseliges Ende erwischt die beiden jedoch erst beim siebten Streich, indem
sie der Bauer Mecke zur Mühle bringt, wo sie zusammen mit seinem Getreide zermahlen
und schließlich als Entenfutter verzehrt werden. (Siehe Bild)

Nach  dem  schmählichen  Ende  der  beiden  Übeltäter  ergehen  sich  die  geschädigten
Erwachsenen nicht minder in Schadenfreude und Genugtuung:

Wilhelm Busch: Meister Müller und der schadenfrohe Bauer Mecke

Witwe Bolte, mild und weich,
sprach: „Sieh da, ich dacht es gleich!“
„Ja, ja, ja!“ rief Meister Böck,
„Bosheit ist kein Lebenszweck!“
Drauf, so sprach Herr Lehrer Lämpel:
„Dies ist wieder ein Exempel!“
„Freilich!“ meint der Zuckerbäcker,
„Warum ist der Mensch so lecker!“
Selbst der gute Onkel Fritze
sprach: „Das kommt von dumme Witze!“
Doch der brave Bauersmann
dachte: „Wat geiht meck dat an?!“
Kurz im ganzen Ort herum
ging ein freudiges Gebrumm:
„Gott sei Dank! Nun ist’s vorbei
mit der Übeltäterei!!“

[…]

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Schadenfreude 

Hämespiele

[…]

Eine  ausführliche  Pro  und  Contra-Diskussion  der  Hämespiele  findet  sich  bei
Warwitz/Rudolf.  Die  Befürworter  machen  dabei  Argumente  geltend  wie  das  natürliche
Bedürfnis, im Spiel ohne pädagogische Ambitionen einfach Spaß zu haben, über sich und
andere auch mal lachen zu dürfen oder Frustrationstoleranz auf der harmlosen Spielebene
zu  lernen.  Auf  der  Gegenseite  werden  jedoch  erhebliche  Bedenken  hinsichtlich  der
teilweise  gravierenden  Auswirkungen  auf  die  Psyche,  die  Spielfreude  oder  das
Folgeverhalten  der  Spielenden  ins  Feld  geführt.  Tränen,  Spielverdruss,  Unleidlichkeit,
Rückzugsverhalten,  Hass,  Rachsucht  können  die  unmittelbare  und  auch  längerfristige
Verhaltensfolge solcher Spiele sein, wenn sie dem Einzelnen kein Rückzugsfeld lassen.
Dabei helfen auch kein tröstendes „In den Arm nehmen“ oder die häufige Redefloskel „Es
ist doch nur ein Spiel.“ „Das nächste Mal ist ein anderer dran.“ Die tiefenpsychologischen
Wirkungen auf die häufig sehr sensible und labile Seelenlage von Kindern, die Spiele noch
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äußerst ernst und persönlich nehmen, wird von unerfahrenen Spielleitern oft verkannt oder
unterschätzt,  das Lernen von Frustrationstoleranz  überschätzt.  Vor allem von jüngeren
Kindern  wird  das  Hämeverhalten  als  einschneidender  Übergriff  auf  das  empfindliche
Ehrgefühl und als Demütigung aufgenommen, was nicht leicht verziehen wird.

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Hämespiele 

taz.de, 11.07.2012

„Mensch ärgere dich nicht“ – Jubiläum  
Hundert Jahre Schadenfreude 

[…]

„Mensch ärgere Dich nicht“ nun als Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln zu sehen,
ginge aber doch zu weit. Das Spiel macht einfach ohne Aufwand viel Spaß. Und die Lust
am Leid anderer hat seine Ursprünge auch eher in der hierarchischen, später ständischen,
bald kapitalistischen Gesellschaft als in einer Art deutschen Wesen.

Schadenfreude gab dem Pöbel wenigstens dann ein kurzes Gefühl von Gleichheit vorm
Schicksal,  wenn  die  Oberschicht  mal  in  den  Dreck  stolperte.  Sie  ist  folglich  keine
Boshaftigkeit, sondern die „kleine Schwester der Niedertracht“, wie die Zeit einmal schrieb:
verwandt  mit  dem  Neid,  gespeist  vom  Minderwertigkeitsgefühl,  evolutionär
überlebenswichtig,  „weil  sie  das  Gruppenrudel  vor  Einzelschmarotzern  schützt“.  Ein
sozialer Kitt.

Und  er  wird  in  jener  Hirnregion  angerührt,  die  Forscher  der  Universität  London  dank
mehrerer Spielexperimente auch bei Essen, Sex, Drogenkonsum aktiviert sehen. Es geht
um  Befriedigung.  Da  das  gesellschaftliche  Normenkorsett  jener  Zeit  indes  nur  ein
begrenztes  Maß  an  Spott  zuließ,  kam Schmidts  Spiel  in  einer  humorlos  militärischen
Klassengesellschaft wie der wilhelminischen grad recht.

Quelle: http://www.taz.de/!5089345/ 
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